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4 Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
@ behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
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Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


An die Tit. Verwaltungen der Konsumvereine 


richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die 


Angebote auf dem „Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu 


berücksichtigen. 


Das Verbandssekretariat. 


Angebot. 


| Bagger Sep gewissenhafte Tochter, welche in einer grösseren Kon- 

sumgenossenschaft tätig und der französischen Sprache mächtig 
ist, sucht auf Monat März eine Stelle, am liebsten in einer Kon- 
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Conservenfabrik Lenzburg Feinste Qualität. 
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Fertige Strümpfe und Socken (Marke Eichhorn) sind 
unübertroffen in Solidität und Weichheit. 


Alleinige Fabrikanten dieser gesetzlich geschützten Spezialmarken: 


J. d. Künzli & Cie., Strickgarn- und Stiumptwatentahnz, Strengelbach CAargan) 
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Schweß Honfanm Bereſn 


Organ des Verbands ſchweß Honſumvereine. 


AR nd Redaktion: Dr. Hans Müller. 


VI Sabrgang. Zaſel, den 17. Februar 1906. Nr. 7. 
Die Stellung der Konfumenten zum eidgenöſſiſchen Veranlaſſung beſteht, dafür einzutreten und in der Volks- 
0 ; Mr: abſtimmung mit Ja zu ſtimmen, oder ob er Grund hat, 
Lebensmit izeigeſeh. 2 075 3 
3 telpoli; geſet die Referendumsbewegung zu unterſtützen und das Geſetz 
Vortrag, gehalten vor den Mitgliedern der Konſumgenoſſenſchaft 


i zu verwerfen. 
in Biel, den 13. Februar 1906, von Dr. Hans Müller M. H.! 


Der Vorſtand Ihrer Genoſſenſchaft, der Sie 
als Konſumenten angehören, hat mich erſucht, Sie heute 
Abend in dieſer wichtigen Frage zu beraten. Bevor ich 
mich jedoch an die Aufgabe wage, Sie mit der Geſchichte, 

Auf der Tagesordnung unſerer eidgenöſſiſchen Wirt- dem Inhalt und den vorausſichtlichen Folgen des Lebens- 
ſchaftspolitik ſteht gegenwärtig das Bundesgeſetz betr. den mittelpolizeigeſetzes bekannt zu machen, möchte ich mir er— 
Verkehr mit Lebensmitteln und Gebrauchsgegenſtänden oder, lauben, Ihnen kurz die Geſichtspunkte darzulegen, aus 
wie es kurz genannt wird: das Lebensmittelpolizeigeſetz denen der organiſierte Konſument, der Kouſumgenoſſen— 
Nach vieljährigen und ſehr langwierigen Beratungen iſt es ſchafter, meines Erachtens die ſtaatliche Geſetzgebung in Ange 
in der letzten Dezemberſeſſion von der Bundesverſammlung legenheiten des wirtſchaftlichen Verkehrs zu beurteilen hat. 
endlich fertig geſtellt worden. Wenn das Sprichwort: Was In Art. 31 der Bundesverfaſſung finden wir den Grundſatz 
lange währt, wird gut, auf dies Geſetz zutrifft, jo muß es niedergelegt, daß Handel und Gewerbe frei ſein 
alſo ein ganz hervorragend gutes Geſetz geworden ſein. ſollen, m. a. W. daß es dem Bürger innerhalb der Schranken 

Freilich ſcheint man in verſchiedenen Kreiſen dieſer und Normen, die ihm durch die wohlerworbenen Rechte 
Anſicht nicht zu fein, denn es bläſt ſchon aus mehreren | anderer gezogen find, gejtattet ſein ſoll, ſich wirtſchaftlich 
Ecken unſeres Landes ein ziemlich ſcharfer Referendumswind, | nach ſeinem eigenen Willen und Belieben zu betätigen. 
der allem Anſchein nach bis zum April d. J. die Unter- Dieſem Grundſatz der Freiheit auf dem Gebiete 
ſchriften von 30,000 oder mehr Schweizerbürgern zufammen- | des wirtſchaftlichen Lebens verdanken wir 
geweht haben wird. Während man in der Handelswelt anerkauntermaßen die gewaltigen Fortſchritte, die die Kultur— 
vielfach befürchtet, daß das Lebensmittelpolizeigeſetz, einmal | völfer im Laufe des letzten halben Jahrhunderts in allen 
in Kraft erwachſen, den Verkehr ſehr erſchweren und auch | Gewerben, im Handel und Verkehr und auch in den 
der Einfuhr durchaus reeller und unverfälſchter Lebensmittel [Wiſſenſchaften und Künſten gemacht haben. Man darf 
viele Hinderniſſe in den Weg legen werde, glaubt man in | daher auch jagen, der Grundſatz der wirtſchaftlichen Frei— 
den Kreiſen der Arbeiterſchaft, daß es wie ein zweiter [heit hat ſich bewährt, die Völker ſind damit vorwärts 
Zolltarif wirken und eine weitere Verteuerung des Lebens-] [gekommen und haben dabei ihre wirtſchaftlichen Kräfte 
unterhalts nach ſich ziehen werde. in einer Weiſe entwickelt, wie man es in früheren Zeiten 

Allerdings fehlt es dem Geſetze auch nicht an eifrigen [nie für möglich gehalten hätte. Damit ſteht nicht in 
Befürwortern und begeiſterten Freunden. Sie find nament- Widerſpruch, daß die moderne wirtſchaftliche Entwicklung 
lich in den Kreiſen der Agrarier zu finden. Ob jedoch für große Teile der modernen Kulturvölker mit allerlei 
die Sympathie dieſer Leute für das Lebensmittelpolizeigeſetz [Nachteilen verbunden geweſen iſt. Es ſoll insbeſondere 
ſchon eine Bürgſchaft für ſeine Güte iſt, wird wohl mancher | nicht geleugnet werden, daß es in erſter Linie die arbei— 
von Ihnen mit mir bezweifeln. tende Klaſſe geweſen iſt, auf deren Koſten die großen Um— 

Der Hauptintereſſent an dem neuen Geſetz, der Kon- wälzungen in der Produktion und Zirkulation der Güter 
ſument, zu deſſen Schutz es gemacht ſein ſoll, hat noch | erfolgten, und daß ihnen trotzdem der daraus entſpringende 
keine beſtimmte Stellung zum Geſetz genommen. Von jeiner volkswirtſchaftliche Nutzen bisher im geringſten Grade zu 
Haltung wird es aber ſchließlich abhängen, ob es in Kraft | gute gekommen iſt. Durch die wirtſchaftliche Freiheit 
erwachſen oder verworfen wird. haben zunächſt die beſitzenden Klaſſen ein gewaltiges 

Bei dieſer Sachlage hat der Konſument, namentlich | Uebergewicht über die beſitzloſe Maſſe erhalten und dieſe 
der in Konſumgenoſſenſchaften organiſierte Konſument, die | von ſich in wirtſchaftliche Abhängigkeit gebracht. Aber 
Pflicht, ſich gründlich mit der Frage zu beſchäftigen, wie | wie ſchwer auch dieſe wirtſchaftliche Abhängigkeit bisher 
er ſich zu dem neuen Geſetz zu ſtellen habe, ob für ihn | und noch zur Stunde auf den beſitzloſen Maſſen gelaſtet 


Meine Herren! 
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haben mag, jo ijt man doch heute ſchon ziemlich allgemein 
der Anſicht, daß ſich die Maſſen bei richtigem wirt— 
ſchaftlichen Handeln davon zu befreien ver— 
mögen, und zwar hauptſächlich wieder durch die 
Mittel, die ihnen dank des Grundſatzes öko— 
nomiſcher Handlungsfreiheit zu Gebote 
ſtehen. In dem Koalitionsrecht beſitzen die Arbeiter, und 
in dem Aſſociationsrecht die Konſumenten eine ausge— 
zeichnete Waffe, mit der ſie ſich bei richtigem Gebrauch 
in wirkſamer Weiſe gegen ihre Bedrückung und Ausbeu— 
tung zur Wehr ſetzen können. Sie haben deshalb auch 
ein ganz eminentes Intereſſe an der ungeſchmälerten Er— 
haltung des Grundſatzes der wirtſchaftlichen Freiheit in 
unſerem Staatsweſen. Letztere bildet die unumgängliche 
Vorausſetzung für ihre Emanzipation, für ihren Aufſtieg 
zu ſozialer Gleichberechtigung und Wohlfahrt. 

Es liegt nun in der Natur der Sache, daß jedes 
Geſetz, das ein Stück des wirtſchaftlichen Verkehrs zu regeln 
unternimmt, auf eine Verminderung der wirtſchaftlichen 
Freiheit hinausläuft. Geſetze ſind Zwangsnormen, d. h. 
Normen, die zu befolgen der Staat ſeine Bürger zwingt. 

Gewiß ſind Fälle möglich, wo ſich aus der Freiheit 
Uebelſtände ergeben, wo es im allgemeinen Intereſſe liegen 
kann, daß der Staat die wirtſchaftliche Handlungsfreiheit 
ſeiner Bürger beſchränkt, und ich bin deshalb weit davon 
entfernt, jedes Geſetz von vornherein für ſchlecht und ver— 
werflich zu erklären, das letztere in dieſem oder jenem 
Punkt einengt. Bei der großen Wichtigkeit des Art. 31 
der Bundesverfaſſung für den wirtſchaftlichen und ſozialen 
Fortſchritt halte ich jedoch dafür, daß die Notwendigkeit 
jeglicher Einſchränkung und Durchbrechung des darin aus— 
geſprochenen Grundſatzes mit guten und triftigen Gründen 
dargetan werden muß. Mit anderen Worten, jedes Ge— 
ſetz, das den Bürgern einen Teil ihrer bisherigen wirt— 
ſchaftlichen Handlungsfreiheit nimmt, bedarf einer doppelt 
gründlichen Prüfung und Erwägung, bevor das Volk ſich 
entſchließen darf, Zwangsvorſchriften an die Stelle bis— 
heriger Freiheit treten zu laſſen. Ein Volk, das das 
nicht tut, das leichtſinnig ſeine Rechte preisgibt und ſich 
Geſetze aufdrängen läßt, deren Tragweite es nicht genau 
zu überſehen vermag, handelt gegen ſeine beſten Intereſſen; 
es verdient dann gar nicht, frei, d. h. Herr ſeiner Geſetze 
und Staatseinrichtungen zu ſein. 

Geſetze, welche beſtimmte Gebiete des wirtſchaftlichen 
Verkehrs regeln ſollen, müſſen alſo zunächſt daraufhin 
unterſucht werden, ob ſie notwendig ſind. Als 
notwendig können ſie nur dann anerkannt werden, wenn 
ſich die Abſicht oder das Ziel, das mit der Aufſtellung 
der Geſetzesbeſtimmungen erreicht werden ſoll, auf keinem 
anderen Wege erfolgreich verwirklichen läßt. 

Muß die Notwendigkeit eines ſolchen Geſetzes zuge— 
ſtanden werden, ſo iſt zu unterſuchen, ob darin auch der 
Grundſatz der Rechtsgleichheit, der gleichen Be— 
handlung aller Bürger gewahrt werde. Denn das erſte 
Erfordernis eines guten Geſetzes, zumal in einem demo— 
kratiſchen Gemeinweſen, iſt und bleibt immer, gleiches Recht 
für alle zu ſchaffen. 

Entſpricht das Geſetz auch dieſem Erfordernis, ſo iſt 
es in dritter Linie darauf hinzuprüfen, ob ſeine Beſtim— 
mungen klar und deutlich ſind, ſo daß ſeine Anwendung 


keine Rechtsunſicherheit, d. h. keine Ungewißheit über das, 
was erlaubt und verboten ſein ſoll, erzeugt. Der Bürger 
darf von dem Geſetz, nach dem er ſich richten ſoll, ver— 
langen, daß es ſeine Gebote und Verbote beſtimmt und 
unmißverſtändlich ausſpricht, damit er ſich nicht ohne 
Wiſſen und Willen ſtrafbar macht. 

Endlich aber muß bei jedem Geſetz, das von den Bür— 
gern eines demokratiſchen Staatsweſens gutgeheißen wer— 
den ſoll, der praktiſche Nutzen und die Verbeſſerungen, 
die es bringen ſoll, in einem richtigen Verhältnis zu den 
Koſten und ſonſtigen Nachteilen, die es verurſacht, ſtehen. 
Ein Geſetz, das die Finanzen des Staates in hohem Grade 
in Anſpruch nimmt, daneben auch den Bürgern allerlei 
läſtige Beſchränkungen auferlegt und ſie Mißgriffen ſeitens 
der das Geſetz ausführenden Staatsorgane ausſetzt, muß, 
wenn es gerechtfertigt ſein ſoll, demſelben große und un— 
zweifelhafte Dienſte leiſten und ſehr weſentlich zu ſeiner 
Wohlfahrt beitragen. 

Das ſind die Geſichtspunkte, von denen, wie ich glaube, 
wir die Geſetze zu beurteilen haben, die uns von unſeren 
geſetzgebenden Behörden beſchert werden und gemäß denen 
wir auch das Lebensmittelpolizeigeſetz der Kritik unter— 
ziehen wollen. 

Bevor wir jedoch an dieſe Aufgabe herantreten können, 
müſſen wir uns zuvor noch mit ſeiner Geſchichte und ſeinem 
Inhalt beſchäftigen, um daraus zu lernen, welche Motive 
zum Erlaß des Geſetzes geführt haben und welchen neuen 
Normen der Verkehr mit Lebensmitteln und Gebrauchs— 
gegenſtänden künftig unterworfen ſein ſoll. 


J. Die Geſchichte des Geſetzes. 


Die erſten Anregungen zum Erlaß des uns hier be— 
ſchäftigenden Geſetzes erfolgten ſchon in den 80 er Jahren, 
und zwar waren es die im Weinhandel verbreiteten Praktiken, 
die die eidgenöſſiſchen Räte veranlaßten, den Bundesrat 
einzuladen, ein Bundesgeſetz über den Weinhandel auszu— 
arbeiten und vorzulegen. 1891 petitionierte dann der 
Verband ſchweizer. Metzgermeiſter um den Erlaß eines 
eidg. Nahrungsmittelpolizeigeſetzes, durch das er hauptſächlich 
die unentgeltliche Fleiſchſchau eingeführt haben wollte. Den 
Metzgermeiſtern folgten die Geſchäftsreiſenden. Dieſen 
Herren waren aus der Ungleichheit der verſchiedenen kan— 
tonalen Lebensmittelgeſetze allerlei Ungelegenheiten erwach— 
ſen, denen ſie durch ein eidg. Geſetz inskünftig überhoben 
zu werden wünſchten. Als dritter im Bunde marjchierte 
der ſchweiz. Wirteverein auf. Ferner bemühten ſich um 
den Erlaß eines eidg. Lebensmittelgeſetzes die Herren vom 
Verein der analytiſchen Chemiker und die Regierung des 
Kantons Aargau, der zu ihrem großen Leidweſen ſchon 
zweimal und kurz nacheinander ein kantonales Geſund— 
heitsgeſetz von den aargauiſchen Bauern bachab geſchickt 
worden war, weil ſie von der Einmiſchung in ihre Lebens— 
mittelangelegenheiten nichts wiſſen wollten. 

Der Bundesrat nahm zunächſt zu all dieſen Begehren 
eine ablehnende Haltung ein. Er wies darauf hin, daß 
in den meiſten Kantonen ſchon Geſetze zum Schutze der 
Konſumenten vor gefälſchten oder geſundheitsſchädlichen 
Getränken exiſtierten, und zudem dem Bund die verfaſſungs— 
mäßige Kompetenz zum Erlaß von Strafbeſtimmungen 
gegen Verfälſchung und betrügliche Manipulationen mit 


Nahrungsmitteln fehle. Im Jahre 1895 glaubte er jedoch 
ſeine bisherige Haltung ändern zu ſollen. In ſeiner Bot— 
ſchaft an die Bundesverſammlung vom 8. März 1895 
erklärte er, entgegen ſeiner frühern Anſicht, zu der Ueber— 
zeugung gelangt zu ſein, „daß der Erlaß eines eidg. Geſetzes 
über den Verkehr mit Lebensmitteln, Genußmitteln und 
ſolchen Gebrauchs- und Verbrauchsgegenſtänden, welche das 
Leben und die Geſundheit gefährden können, im Intereſſe 
der Volksgeſundheit und Volkswohlfahrt liege und daher 
anzuſtreben ſei“. 

Die Gründe, die den Bundesrat zu dieſem Wechſel 
ſeiner Anſchauungen bewogen, waren hauptſächlich folgende: 

Die Volksernährung ſei eine wichtige Angelegenheit 
des Staates, und dieſer habe daher auch die Aufgabe, das 
konſumierende Publikum vor Geſundheitsſchädigungen und 
Ausbeutung, denen es durch den Verkauf von verfälſchten 
Nahrungsmitteln ausgeſetzt ſei, zu ſchützen. 

Dieſer Zweck werde, trotz der ſehr anerkennenswerten 
Leiſtungen, welche die Mehrzahl der Kantone auf dem 
Gebiete der Lebensmittelpolizei aufzuweiſen habe, nur höchſt 
unvollkommen erreicht, infolge der mangelnden Einheitlich— 
keit der kantonalen Geſetze. Ihre Ungleichheit, ſowie die 
erheblichen Verſchiedenheiten im Begriffe der Fälſchung in 
den für ſolche Delikte zuſtändigen Strafinſtanzen und in 
der Art und dem Maß der Strafen, machten ein wirk— 
ſames Vorgehen gegen die Lebensmittelfälſchung zur Un— 
möglichkeit und beeinträchtigten die reelle Induſtrie und 
den reellen Handel in ungerechtfertigter Weiſe. Um nun 
aber für eine eidgen. Lebensmittelgeſetzgebung zunächſt 
den verfaſſungsmäßigen Boden zu ſchaffen, ſchlug der 
Bundesrat vor, der Verfaſſung einen neuen Artikel ein— 
zuverleiben, durch den dem Bunde ausdrücklich das Recht 
übertragen werde, geſetzliche Beſtimmungen über den Ver— 
kehr mit Lebensmitteln und ſolchen Ge- und Verbrauchs— 
gegenſtänden, die Leben und Geſundheit geſährden können, 
zu erlaſſen. 

Die eidgen. Räte ſtimmten im weſentlichen zu, und 
am 11. Juli 1897 nahm das Volk mit 162,250 gegen 
86,955 Stimmen folgenden Verfaſſungsartikel an: 

„Der Bund iſt befugt, geſetzliche Beſtimmungen 

zu erlaſſen: 
a) über den Verkehr mit Nahrungs- und Genußmitteln, 
b) über den Verkehr mit anderen Gebrauchs- und Ver— 
brauchsgegenſtänden, ſoweit ſolche das Leben oder 
die Geſundheit gefährden können. 

Die Ausführung der bezüglichen Beſtimmungen 
geſchieht durch die Kantone unter Aufſicht und mit 
finanzieller Unterſtützung des Bundes. 

Dagegen liegt die Kontrolle der Einfuhr an 
der Landesgrenze dem Bunde ob.“ 

Nachdem dieſer neue Verfaſſungsartikel in Kraft er— 
wachſen war, wurde dem ſchweizeriſchen Geſundheitsamt 
der Auftrag erteilt, einen Entwurf zu einem Lebensmittel— 
polizeigeſetz auszuarbeiten. Dieſer Entwurf wurde in 
der Folge vier verſchiedenen Expertenkommiſſionen vor— 
gelegt. Die zwei erſten Kommiſſionen beſtanden aus 5 


reſp. 19 Lebensmittelchemikern, die dritte aus 9 Tierärzten 
und die vierte, die ſogenannte große Expertenkommiſſion, 
ſetzte ſich aus 41 Perſonen zuſammen; vertreten waren 
darin alle möglichen Intereſſenten: 


Beamte, Chemiker, 
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Aerzte, Apotheker und Drogiſten, Landwirte, Bäcker, 
Metzger, Kaufleute, Hoteliers und Wirte, Bierbrauer, Wein— 
händler, ſowie die Sekretäre der ſtaatlich ſubventionierten 
Berufsverbände. Nur eine Intereſſengruppe, die, für 
welche eigentlich das ganze Geſetz gemacht werden ſollte 
und die man daher in erſter Linie nach ihren Wünſchen 
und Anſichten hätte fragen müſſen: die Konſumenten— 
fie hat man zu den Beratungen der großen Experten- 
kommiſſion nicht zugezogen! Und doch beſtand 
ſchon damals ein Verband von ca. 80,000 organiſierten 
Konſumenten, der Verband ſchweizer. Konſumvereine. Aber 
dieſe Organiſation, die gewiß für ſich in Anſpruch nehmen 
darf, die legitime Vertreterin des allgemeinen nationalen 
Konſumentenintereſſes zu ſein, exiſtierte für die Herren, 
die die Lebensmittelgeſetzgebung in die Wege zu leiten 
hatten, nicht. Für einen Vertreter der Konſumvereine, 
die ſchon zu einer Zeit den Kampf gegen die Lebensmittel— 
fälſchung praktiſch aufgenommen hatten, als man noch in 
keiner Ratsſtube daran dachte, daß es auch für den Staat 
hier etwas zu tun gäbe, war kein Platz in der großen 
4Igliedrigen Expertenkommiſſion. 

Dieſe Tatſache iſt ungemein charakteriſtiſch, und zwar 
nicht nur für das uns vorliegende Lebensmittelpolizeigeſetz, 
ſondern für die ganze Art und Weiſe, in der man heute 
Wirtſchaftspolitik treibt und wirtſchaftliche Geſetze macht. 
Trotzdem das Volk aus lauter Konſumenten beſteht, trotz— 
dem die Pflege der Volkswohlfahrt ſchließlich nichts anderes 
iſt und ſein kann, als Fürſorge für die Bürger in ihrer 
Konſumenteneigenſchaft, als Schuzz und Wahrung des 
Konſumentenintereſſes, exiſtiert das letztere für 
unſere Herren Geſetzgeber und Staatsmänner ſo gut wie 
gar nicht. Wenn ſie Geſetze entwerfen und ausarbeiten, 
ſo ziehen ſie wohl die Vertreter aller möglichen Intereſſen— 
verbände zu Rate und halten ſich für verpflichtet, die 
Wünſche und Begehren des letzten Berufsſtandes zu be— 
rückſichtigen, aber an die Konſumenten, die große Maſſe 
der Bürger, die in allen wirtſchaftlichen Angelegenheiten 
die allgemeinen Intereſſen vertreten, denkt man nicht. 
Richtiger geſagt: man will nicht daran denken, man mag 
gar nicht daran erinnert werden, daß es über und außer 
den verſchiedenen Sonderintereſſen der Agrarier, Gewerbe— 
treibenden, Induſtriellen, Banquiers und Händler noch 
ein allgemeines Volksintereſſe gibt, das einen 
Anſpruch darauf hat, in erſter Linie berückſichtigt zu 
werden. Es iſt heute dahin gekommen, daß die Geſetze 
meiſt gemacht werden, um die Begehren einzelner Stände 
und Gruppen, die wirtſchaftliche Sonderintereſſen verfolgen, 
zu befriedigen, wobei das Volk in ſeiner Gejamtheit 
natürlich nicht nur leer ausgeht, ſondern auch die Zeche 
bezahlen muß. 

Doch kehren wir zu unſerem Lebensmittelpolizeigeſetz 
und der darüber beratenden großen Expertenkommiſſion 
zurück. — Bei ihrer Zuſammenſetzung kann es nicht wunder 
nehmen, daß Sonderintereſſen verſchiedener Art auf die 
Geſtaltung des Geſetzes Einfluß gewannen. Beſtimmungen, 
die ihnen läſtig werden könnten, ſuchten ſie auszumerzen oder 
doch abzuſchwächen, dagegen Beſtimmungen, die ihnen Vor— 
teile verſprachen, aufrecht zu erhalten oder gar noch zu 
verſchärfen. So wollten die Agrarier beiſpielsweiſe durch 
eine Kontrolle des Geſundheitszuſtandes ihres Schlacht— 
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viehes möglichſt wenig behelligt werden, ſetzten dagegen 
ihren ganzen Einfluß dafür ein, daß alle aus dem Ausland 
eingeführten Fleiſchwaren, Weine und ſonſtige Lebensmittel 
einer möglichſt rigoroſen und langwierigen Unterſuchung 
unterzogen würden. 

Mit einer Botſchaft vom 28. Februar 1899 legte der 
Bundesrat der Bundesverſammlung den Geſetzentwurf vor. 
Bei ſeinem Bekanntwerden enttäuſchte er damals ſchon weite 
Kreiſe, und auch in den eidgenöſſiſchen Räten wurde er 
mit wenig Sympathie begrüßt. 

Der Ständerat, dem die Aufgabe zufiel, den Ent— 
wurf zuerſt zu behandeln, machte ſich prompt an die 
Arbeit. Im Juni 1899 hatte er ſeine Beratungen beendet, 
und die Vorlage ſamt den zahlreichen ſtänderätlichen Ab— 
änderungsanträgen hätte nun vor den Nationalrat kommen 
ſollen. Das geſchah jedoch nicht; zu jener Zeit wurden 
nämlich die Kranken- und Unfallverſicherungsgeſetze fertig 
geſtellt, und da ihre Durchführung, für den Fall ihrer An— 
nahme, alle verfügbaren Mittel des Bundes in Anſpruch 
genommen hätte, ſo beſchloß man, die ebenfalls ſehr große 
Koſten verurſachende Geſetzgebung in Sachen der Lebens— 
mittelpolizei vorläufig aus Abſchied und Traktanden fallen 
zu laſſen. 

Dieſer Beſchluß wurde vom Bauernverband höchſt 
ungnädig aufgenommen; er beantwortete ihn bekanntlich 
damit, daß er den Verſicherungsgeſetzen eine jcharfe Oppo— 
ſition machte, eine Oppoſition, der dieſe auch in der Volks— 
abſtimmung im Frühling 1900 erlagen. Mit der Beſeitigung 
der Verſicherungsgeſetze war nun wieder die Bahn für 
das Lebensmittelgeſetz frei gemacht, und ſofort waren der 
Bauernverband und hinter ihm die Verbände der Ge— 
ſchäftsreiſenden, Wirte, Metzger, Bäcker und Spezierer auf 
dem Plan, um in Eingaben die Bundesverſammlung zu 
drängen, die Beratung des Lebensmittelpolizeigeſetzes 
wieder aufzunehmen. 

Der Nationalrat, an dem jetzt die Reihe war, das 
Geſetz zu behandeln, ſträubte ſich lange dagegen. Immer 
und immer wieder verſchob er die Beratung. Erſt als die 
Agrarier in der Volksabſtimmung über den Zolltarif ge— 
ſiegt hatten, gab er ſeinen paſſiven Widerſtand auf und 
ſchickte ſich an, die Pille zu ſchlucken. 

In der Juniſeſſion 1903 kam das Geſetz im National- 
rat zur Beratung. Die im Verlauf der Diskuſſion zu Tage 
getretene Stimmung wurde damals in einem Artikel der 
Neuen Zürcher Zeitung als Gleichgültigkeit bezeichnet, und 
dann die Verhandlungen wie folgt charakteriſiert: 

„Oder ſagen vielleicht die auffallend zahlreichen leeren 
Seſſel und die Art der Behandlung der Kardinalbeſtim— 
mungen etwas anderes? Man ſtritt ſich allerdings über 
das Detail manches Artikels, aber es waren dabei doch 
zumeiſt immer dieſelben Ratsherren, die das Feuer der 
Diskuſſion nicht ausgehen ließen. Und die Generaldebatte, 
aus deren Tenor wir bei größern Vorlagen auf die In— 
tenſität der Anteilnahme des Rates zu ſchließen gewohnt 
ſind, war im Grunde genommen herzlich mager.“ 

Zu Ende geführt aber wurde die Beratung in der 
Juniſeſſion nicht. Schon damals ſprachen einzelne Mit— 
glieder des Nationalrates unumwunden aus, daß bei dem 
Geſetz protektioniſtiſche Gelüſte mit befriedigt werden wollten 
— ſo Nationalrat Bucher in einem Artikel des Luzerner 


Tagblattes — und daß die Tendenz, die Agrarier zu ſchützen, 
ſich ſtark bemerkbar mache. Landammann Blumer erklärte 
ſogar, daß nichts ſo geeignet ſei, den Bund und ſeine Or— 
gane zu diskreditieren, als ſolche Geſetze. 

Als der Nationalrat in der folgenden Seſſion keine 
Anstalten machte, die Beratung des Geſetzes zu Ende zu 
führen, war man in den leitenden Kreiſen des Bauern— 
verbandes, dem nach dem Sieg ſeines Zolltarifs der Kamm 
ſehr geſchwollen war, hierüber höchſt ungehalten. Man orga— 
niſierte Verſammlungen, in denen gegen die Verſchleppung des 
Lebensmittelpolizeigeſetzes proteſtiert und der „Unwille der 
Bevölkerung“ darüber zum Ausdruck gebracht wurde. In 
einer ſolchen Verſammlung erklärte der Bauernzeitungs— 
redakteur H. Moos: Da ſowohl bei den Räten, als auch 
in den Kreiſen der Bundesverwaltung gegen das Geſetz 
eine Abneigung beſtehe, ſo müßten die Landwirte auf den 
Tiſch klopfen und ſagen: Ihr müßt! Der ſchweizer. Bauern— 
verband ſei nicht geſonnen, ein weiteres Hinausziehen ge— 
duldig hinzunehmen.“) 

Und wirklich, der Bauernverband klopfte auf den Tiſch, 
und zwar mit einer Flugſchrift, die an demagogiſchem 
Raffinement alles in den Schatten ſtellte, was bisher in 
der Irreführung des Publikums geleiſtet worden war. Ihr 
Verfaſſer, Herr Dr. Laur, ſtellte ſich darin den lieben Kon— 
ſumenten als Schutzpatron vor und entwarf ihnen in den 
grellſten Farben ein abſchreckendes Bild von den Ver— 
fälſchungen der Lebensmittel, denen fie ausgeſetzt ſeien. 
Handel und Lebensmittelgewerbe wurden darin in einer 
Weiſe als korrumpiert geſchildert, daß man dabei das Gruſeln 
hätte lernen können. Bei dieſem Beſtreben, die Konſumenten 
für das Lebensmittelgeſetz einzufangen, kam jedoch der 
Bauernſekretär mit ſeinen bisherigen Freunden in Konflikt. 
Die in der Broſchüre arg hergenommenen Metzger, Spezierer 
u. ſ. w. proteſtierten in einer Verſammlung in Olten gegen 
die vom Bauernverband ausgeſprochenen Verleumdungen 
und Verdächtigungen, und erklärten die Laurſche Aufklärungs- 
ſchrift als ein oberflächlich zuſammengeſtelltes, in ſeiner Art 
einzig daſtehendes Machwerk, das unter Auführung wiſſent— 
lich falſcher Tatſachen die einen Kreiſe gegen die anderen 
aufhetze. Daß ſich die Konſumenten von den Schauer— 
märlein, die Herr Dr. Laur gedichtet hatte, nicht impo— 
nieren ließen, braucht wohl kaum betont zu werden. 

Wenn nun auch dieſer publiziſtiſche Feldzug für das 
Lebensmittelgeſetz zunächſt nur mit einer argen Blamage 
für den Bauernverband endete, ſo gelang es ſeinem Ein— 
fluſſe doch, zu bewirken, daß der Nationalrat in der April— 
ſeſſion 1904 das Geſetz zu Ende beriet und ſchließlich mit 
74 gegen 33 Stimmen annahm. 

Welche Motive die 33 verwerfenden Nationalrats— 
mitglieder leitete, iſt damals von Oberſt Sekretan in einem 
Artikel der Gazette de Lausanne näher dargelegt worden. 
Er ſagte darin u. a.: 

„Die Ablehnung geſchah durchaus nicht aus dem 
Grunde, weil die Nützlichkeit eines Geſetzes zum Schutze 
des Publikums gegen Betrug und geſundheitsſchädliche 
Subſtanzen von den Verwerfenden beſtritten war, ſondern 
weil man von allen möglichen Löſungen der Frage die 
ungeſchickteſte gewählt zu haben ſcheint. Weitläufig und 
verſchwommen in ſeinen Definitionen, iſt das Geſetz ſchwer— 

*) Siehe den Bericht der Basler Nachrichten vom 12. April 1904. 
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fällig bureaukratiſch, kleinlich, vexatoriſch und mehr als 
notwendig rückſichtslos. Es ſcheint, daß man in demſelben 
alles vereinigt habe, was es unpopulär machen kann ... 
Es iſt ſicher, daß auch diejenigen Abgeordneten, welche 
das Geſetz angenommen haben, ihre Stimme durchaus 
nicht mit Enthuſiasmus abgegeben haben. Man erzählt, 
daß ein Bundesrat (— es ſoll Herr Forrer geweſen ſein —) 
von dem Geſetz geſagt habe: „es iſt ein Saugeſetz“. Das 
Wort iſt etwas kräftig, aber es gibt ziemlich richtig den 
Eindruck wieder, welchen das Geſetz auf diejenigen gemacht 
hat, die es verworfen haben.“ 

Vom Nationalrat ging nun das Geſetz wieder an den 
Ständerat zur Ausgleichung der Differenzen. Da dieſe zahl— 
reich und zum Teil einſchneidender Natur waren, ſo ließen 
ſie ſich nicht ſchnell übers Knie brechen, ſondern es be— 
durfte wieder vieler Kommiſſions- und Plenarberatungen. 
Im Sommer letzten Jahres waren dieſe ſoweit gediehen, 
daß das Geſetz wieder an den Nationalrat gelangte. Dieſer 
nahm abermals einige Aenderungen vor und ſchickte es 
dann wieder zum Ständerat zurück. Als dieſer ſich nun 
die neuen Aenderungen genauer beſehen wollte, hatte er 
die Geduld der Agrarier erſchöpft. In der Bauernzeitung 
wurde erklärt, daß ihm kein einziges Mitglied angehöre, 
den die ſchweiz. Landwirtſchaft rückhaltslos als Vertrauens— 
mann anerkennen könne, ja es wurde ſogar die Frage 
aufgeworfen, ob der Ständerat alt ſei. Für den Fall, daß 
das Geſetz an ihm ſcheitern ſollte, wurde ihm damit ge— 
droht, daß der angeſammelte Unwille gegen ihn deutlich 
zum Ausdruck kommen werde.“) 

Daß ſich der Ständerat von dieſer Drohung hat beein— 
fluſſen laſſen, iſt mir nicht bekannt geworden, dagegen 
habe ich kürzlich aus dem Munde des Herrn Ständerat 
Scherrer gehört, daß ſich infolge der agrariſchen Treibereien 
der Präſident der ſtänderätlichen Kommiſſion veranlaßt 
geſehen habe, dieſe Stellung mit der Begründung nieder— 
zulegen, er mache nicht mehr bei einem Geſetz mit, das 
dazu dienen ſolle, alle Welt zu kontrollieren, aber den Bauern 
das „B'ſchieße“ zu erlauben. 

Schließlich hat aber auch der Ständerat ſeine Bera— 
tungen zu Ende geführt, und nachdem dann noch die 
Redaktionskommiſſionen beider Räte ihres Amtes gewaltet 
hatten, haben am 8. Dezember v. J. National- und Stände— 
rat das Geſetz definitiv angenommen. 

Das iſt in kurzen Zügen die Geſchichte des Lebens— 
mittelpolizeigeſetzes. 

Wer ſie mit kritiſchem Auge betrachtet, kann nicht 
darüber im unklaren ſein, welchen Intereſſen damit gedient 
werden ſoll. Volkswünſche haben nicht zu ſeinem Erlaß 
geführt, Volksbedürfniſſe ſind damit nicht befriedigt. Das 
Schweizervolk ſteht denn auch dem Geſetz kühl bis ins Herz 
hinan gegenüber. Sicher iſt auch, daß die eidgenöſſiſchen 
Räte ſich ſchon längſt nicht mehr mit der Angelegenheit 
befaßt und den Entwurf der großen Expertenkommiſſion 
gerne eingeſargt hätten, wenn ſie nicht von den Agrariern 
unabläſſig „geſtupft“ worden wären, ein Lebensmittelpoli— 
zeigeſetz zu erlaſſen. 

Mit einem Wort, das Geſetz iſt von den Agra— 
riern erzwungen, und ſoll nun auch dem Schweizer— 
volke aufgedrängt werden. 


) Vergl. Schweiz. Bauernzeitung 1905, S. 35. 
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Die Beantwortung der Frage, ob ſich das Schweizer— 
volk ein Lebensmittelpolizeigeſetz ſoll aufdrängen laſſen, 
hängt von ſeiner Beſchaffenheit ab. Wir kommen deshalb 
dazu, uns mit ſeinem Inhalt zu beſchäftigen. 


II. Der Inhalt des Geſetzes. 


Das Bundesgeſetz betr. den Verkehr mit Lebensmitteln 
und Gebrauchsgegenſtänden zerfällt in drei Abſchnitte. 

Der erſte enthält die Allgemeinen Beſtimmungen, 
der zweite die Strafbeſtimmungen, und der dritte die 
Schlußbeſtimmungen. Die Allgemeinen Beſtimmungen 
machen den Hauptteil des Geſetzes aus und beſtehen aus 
35 Artikeln. Die Strafbeſtimmungen ſind in den Artikeln 
36—53 enthalten und die Schlußbeſtimmungen find in den 
letzten 6 Artikeln (54—59) untergebracht. Insgeſamt enthält 
alſo das vorliegende Geſetz 59 Artikel, während der urſprüng— 
liche Entwurf deren 38 aufwies. 

Der erſte Abſchnitt des Geſetzes, d. h. die Allgemeinen 
Beſtimmungen, belehren uns darüber, wie die Kontrolle 
über den Verkehr mit Lebensmitteln gehandhabt werden 
ſoll; ſie ſtellen die Organiſation feſt, die eingerichtet werden 
ſoll, um die Beaufſichtigung des Lebensmittelverkehrs durch— 
zuführen. 

Nach Art. 2 ſoll eine Beaufſichtigung ſowohl im 
Innern des Landes, d. h. in den Kantonen, als auch 
an der Landesgrenze ſtattfinden. Die Aufſicht in den 
Kantonen iſt in der Hauptſache kantonalen Organen zu— 
gewieſen, während die Aufſicht an der Landesgrenze von 
eidgenöſſiſchen Funktionären und Anſtalten geübt wird. 

Beſchäftigen wir uns zunächſt mit der Beaufſichtigung 
des Lebensmittelverkehrs in den Kantonen; ſie ſoll unter 
Leitung der Regierung erfolgen durch 

1. die kantonalen Aufſichtsbehörden, 

2. den Kantonschemiker, 

3. die kantonalen Lebensmittelinſpektoren, 
4. die örtlichen Geſundheitsbehörden. 

5. die Fleiſchbeſchauer. 

Die Art. 6 und 7 verpflichten die Kantone, für jede 
Gemeinde ſowohl eine örtliche Geſundheitsbehörde als auch 
eine ſtändige Fleiſchſchau einzurichten. Die Fleiſchſchau 
ſoll, wenn möglich, einem patentierten Tierarzte übertragen 
werden, dem auch noch ein Stellvertreter beigegeben iſt; 
für die Mitglieder der örtlichen Geſundheitsbehörden ſind 
dagegen beſondere Kenntniſſe oder Qualifikationen nicht 
vorgeſchrieben. Die bundesrätliche Botſchaft vom 28. Februar 
1899 läßt jedoch erkennen, aus was für Leuten die ört— 
lichen Geſundheitsbehörden zuſammengeſetzt werden dürften. 
Es heißt dort auf S. 12: 

„Im allgemeinen ſoll als Regel gelten, daß in jeder 
Gemeinde eine eigene Ortsgeſundheitskommiſſion ernannt 
wird, die aus wenigſtens 3—5 Mitgliedern beſteht. Als 
ſolche eignen ſich namentlich Aerzte, Tierärzte, Apotheker 
oder Lehrer der Naturwiſſenſchaft, ehemalige Intereſſenten, 
wie Weinhändler, Wirte, Bäcker, Spezereihändler und dergl.“ 

Einzelne Mitglieder dieſer Ortsgeſundheitskommiſſion 
können mit der Vornahme von Inſpektionen oder mit der 
Vorprüfung von Lebensmitteln betraut werden und heißen 
dann Ortsexperten. 

Auf der Wirkſamkeit der örtlichen Geſundheitsbehörden, 
der Ortsexperten und der Fleiſchſchauer wird die kantonale 
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müſſen, denn daß mit dem jetzigen Perſonal die ganz be— 
trächtliche Mehrarbeit bewältigt werden könnte, ſcheint 
ausgeſchloſſen. 

Wer bis hierher das Geſetz kennen gelernt hat, wird 
nun erwarten, zu erfahren, nach welchen Normen der 
ganze große Kontrollapparat bei der Beaufſichtigung des 
Lebensmittelverkehrs zu handeln habe, wann etwas zu 
beanſtanden und wann etwas paſſieren zu laſſen ſei. Durch 
Art. 69 bis iſt der Bund ja in erſter Linie ermächtigt 
worden, Beſtimmungen über den Verkehr mit Nahrungs— 
und Genußmitteln zu erlaſſen. Wo ſind nun dieſe poſi— 
tiven Beſtimmungen, die den Kern eines jeden Lebens— 
mittelgeſetzes bilden müſſen? Die Antwort, die auf dieſe 
Frage von dem vorliegenden Geſetz gegeben wird, lautet: 
ſolche Beſtimmungen ſind nicht vorhanden, ſie fehlen voll— 
ſtändig, ſie ſind den zahlreichen Verordnungen vorbehalten, 
die der Bundesrat zu erlaſſen das Recht hat. 

Mit Recht iſt deshalb geſagt worden, daß der Schwer— 
punkt des Lebensmittelpolizeigeſetzes gar nicht in dem liege, 
was darin ſtehe, ſondern in dem, was nicht darin ent— 
halten ſei, was noch gar nicht exiſtiere, was noch niemand 
kenne und wiſſe — in den erſt nach Inkrafttreten des 
Geſetzes auszuarbeitenden und zu erlaſſenden Verordnungen. 
Ja noch mehr, in dem Geſetze ſind nicht einmal die 
Materien, über die der Bundesrat Verordnungen erlaſſen 
ſoll, fixiert, geſchweige denn daß dafür eine Wegleitung 
gegeben ſei. Dagegen hat der Bundesrat in den Art. 54, 
55 und 57, entgegen ſeinem Willen, folgende Generalvoll— 
machten erhalten: 

Art. 54. Der Bundesrat erläßt die nötigen Vor— 
ſchriften zum Schutze der Geſundheit und zur Verhütung 
von Täuſchung im Verkehr mit den Waren und Gegen— 
ſtänden, welche den Beſtimmungen dieſes Geſetzes unter— 
liegen. 

Er wird verordnen, daß die Lebensmittel ſowohl im 
Groß- als im Kleinverkehr ſo bezeichnet werden, daß eine 
Täuſchung über ihre Natur und ihre Herkunft nicht mög— 
lich iſt. 

Er wird dafür ſorgen, daß alle Zuſätze als ſolche 
deklariert werden müſſen mit Ausnahme derjenigen, welche 
zu der notwendigen oder allgemein gebräuchlichen Be— 
handlung gehören und welche für die einzelnen Lebensmittel 
feſtgeſetzt werden ſollen. 

Der Bundesrat wird auch beſtimmen, daß die Fabri— 
kation von Lebensmittelſurrogaten und deren gewerbsmäßige 
Miſchung mit natürlichen Lebensmitteln der Beaufſichti— 
gung unterworfen wird, und daß dieſe Surrogate und ihre 
Miſchungen beim Verkauf eine Bezeichnung tragen, welche 
eine Verwechslung mit Naturprodukten verhindert. 

Er kann die Herſtellung und den Verkauf von 
Miſchungen natürlicher Lebensmittel mit Surrogaten, durch 
welche eine Täuſchung des Käufers ſtattfindet, unterſagen, 
ſofern letztere auf keine andere Weiſe zu verhüten iſt. 

Art. 55. Der Bundesrat ſtellt Beſtimmungen auf 
über die anzuwendenden Unterſuchungsmethoden und die 
Grundſätze in der Beurteilung der Unterſuchungsob jekte. 

Art. 57. Der Bundesrat überwacht die Vollziehung 
des Geſetzes und trifft die hierzu erforderlichen Maß— 
nahmen. 


Noch an vielen anderen Stellen des Geſetzes wird 
auf bundesrätliche Verordnungen verwieſen. In Art. 7 
heißt es z. B.: der Bundesrat wird auf dem Verordnungs— 
wege nähere Beſtimmungen über das Schlachten und die 
Fleiſchſchau, ſowie über die Unterſuchungen der Fleiſch— 
und Wurſtwaren, Geflügel, Fiſche, Wildbret und dergl. 
aufſtellen. Nach den Ausführungen der bundesrätlichen 
Botſchaft zum Lebensmittelpolizeigeſetz zu ſchließen, werden 
allein auf Grund des Art. 54 etwa ein Dutzend Verord— 
nungen erlaſſen, nämlich: 


1. Verordnung betreffend den Verkehr mit Fleiſch und 
Fleiſchwaren. 

2. Verordnung betreffend den Verkehr mit Milch und 
Milchprodukten. 

3. Verordnung betreffend den Verkehr mit Butter, Mar— 
garine, Speiſefetten und Speiſeölen. 

4. Verordnung betreffend den Verkehr mit Mehl, Teig— 
waren und Brot. 

5. Verordnungen betreffend den Verkehr mit alkoholiſchen 
Getränken (Wein, Bier, Brantweinen und Liqueuren; 
Bierpreſſionen und Bierausſchank). 

6. Verordnungen betreffend den Verkehr mit Honig und 
Konditoreiwaren, Kolonialwaren und Spezereien. 

7. Verordnung betreffend den Verkehr mit kohlenſäure— 
haltigen Waſſern und Limonaden. 

8. Verordnung betreffend den Verkehr mit Obſt, Gemüſe, 
Schwämmen, Obſt- und Gemüſekonſerven. 

9. Verordnung betreffend Verwendung geſundheitsſchäb— 
licher Farben bei der Herſtellung von Nahrungs- und 
Genußmitteln und von Gebrauchsgegenſtänden. 


10. Verordnung betreffend den Verkehr mit Geſchirren, 
Geräten und andern Gebrauchsgegenſtänden. 

11. Verordnung betreffend den Verkehr mit Petroleum 
und anderen Beleuchtungsartikeln. 
Dieſe 11 Verordnungen werden ausdrücklich nur als 

die wichtigſten bezeichnet; wie viele weniger wichtige ſich 


daran noch anreihen werden, wird heute der heilige 
Bureaufratius ſelbſt noch nicht wiſſen. 

Und alle dieſe unzähligen Verordnungen enthalten 
erſt das eigentliche poſitive Recht der einzuführenden 
Lebensmittelpolizei. Das Geſetz bildet ſelbſt eigentlich nur 
den Rahmen um dies noch zu ſchaffende Recht. Daß dem 
ſo iſt, beweiſt Art. 41, der lautet: Wer vorſätzlich den in 
Ausführung von Art. 54 erlaſſenen Verordnungen zu— 
widerhandelt, wird . . . . mit Gefängnis bis zu 3 Monaten 
oder mit Buße bis zu Fr. 1000 beſtraft. 

Mit Recht haben ſich ſchon in den eidgen. Räten 
Stimmen gegen dies geradezu ungeheuerliche Vorgehen 
erhoben. So erklärte Nationalrat Dr. David in der 
Sitzung vom 7. April 1904, daß der Bundesrat gezwungen 
werden müſſe, die Hauptfragen in der Materie auf dem 
Geſetzeswege zu löſen. Der vorgeſchlagene Modus ſtelle 
alle Logik auf den Kopf. Es jei eine unerhörte Zumutung 
an das Schweizervolk, ihm ein Geſetz vorzulegen, das ſage, 
der Bundesrat mache alles auf dem Verordnungswege, 
ein Geſetz, das nur Ausführungsanweiſungen enthalte, 
aber alles, was die materielle Geſetzgebung bedeutet, den 
Vollziehungsverordnungen überlaſſe. „Will ſich der Rat“, 
fragte Dr. David, „denn eigentlich den Kopf ſelbſt ab— 
ſchneiden, die endgültigen Regelungen von Fragen, die zu 


den allerwichtigſten gehören, aus der Hand geben und in 
das bloße Ermeſſen der Bundesorgane ſtellen?“ 


Dieſe Frage beantwortete der Nationalrat mit Ja, 
indem er damals mit 61 gegen 21 Stimmen den Antrag 
der Kommiſſionsmehrheit annahm, d. h. ſich dafür ent— 
ſchied, dem Bundesrat in allem, was er in Sachen der 
Lebensmittel gebieten und verbieten wolle, freie Hand zu 
laſſen. 


Und das nennt man im XX. Jahrhundert in der 
Schweiz demokratiſche Wirtſchaftsgeſetzgebung und Politik! 

Ueber die Strafbeſtimmungen möchte ich 
mich nicht ausführlich verbreiten; ſie bilden den Teil des 
Geſetzes, gegen den ich die wenigſten Bedenken habe. Sie 
ſind zum Teil recht ſcharf, aber ich glaube, daß Sie alle 
es mit mir in der Ordnung finden werden, wenn man 
Fälſcher und Betrüger nicht mit Glacehandſchuhen anfaßt. 
Von Wichtigkeit iſt immerhin Art. 51, der lautet: 

Wenn ein Vergehen in mehreren Kantonen begangen 
wurde, ſo hat derjenige Kanton, in welchem das Verfahren 
zuerſt eröffnet wurde, das Recht, die Stellung und nötigen— 
falls die Auslieferung aller Mitſchuldigen aus andern 
Kantonen behufs gemeinſamer Beurteilung zu verlangen 
oder dieſe Kantone zur Zuſicherung des Urteilsvollzugs 
zu veranlaſſen. 


Wenn alſo ein verdächtiges Lebensmittel in mehreren 
Kantonen verkauft worden iſt, ſo muß jeder Kanton auf 
Requiſition hin ſeine Bürger demjenigen Kanton ausliefern, 
welcher die Verfolgung angehoben hat. Ein Spezereihändler 
in Biel könnte nach St. Gallen oder Genf ausgeliefert und 
dort verurteilt werden, und das St. Galler oder Genfer 
Gericht wird ein Urteil fällen, das ohne weiteres in allen 
anderen Kantonen vollzogen werden muß. 


So viel über den Inhalt des Geſetzes. Nachdem wir 
es in ſeinen Hauptzügen kennen gelernt haben, können 
wir nun dazu übergehen, die Vorlage daraufhin zu prüfen, 
ob ſie den Anforderungen entſpricht, die wir an ein gutes 
Geſetz zu ſtellen berechtigt ſind. (Schluß folgt.) 


Eine Parallele. Der „Genoſſenſchafter“ vom 10. Fe— 
bruar dieſes Jahres enthält einen von höchſter ſittlicher 
Entrüftung inſpirierten Artikel gegen die Düngerfabrikanten. 
Die Landwirte ſelbſt haben jenen einen Düngerzoll ver— 
ſchafft, und zum Dank dafür bilden nun dieſe Miſſetäter 
einen Ring, wollen den trotzigen Bauern die Preiſe diktieren 
und haben fie bereits um 10% erhöht! Alſo: Schutzzoll, 
Ring, Beherrſchung des Marktes, Preisaufſchlag — das 
iſt der Weg der Niedertracht, den die Düngerfabrikanten 
durchlaufen haben. Und es gilt nun, mit allen zu Gebote 
ſtehenden Mitteln dem Verderben Einhalt zu tun, das 
Laſter zu beſiegen, das geſtürzte Recht wieder auf ſeine 
Füße zu ſtellen. Wir wünſchen den Bauern guten Erfolg 
bei dieſem Beſtreben; wir ſind natürlich ſehr prinzipielle 
Gegner aller Profitmacherringe und hoffen nur, daß die 
Bauern bei der nächſten Gelegenheit, wo es ſich wieder 
um einen Zolltarif handelt, keiner Sorte von Unternehmern 
mehr „einen Zoll ermöglichen“ werden. 

Inzwiſchen haben die Bauern ſelbſt, ebenfalls im 
Anſchluß an dieſen ihnen mittels einer ungeheuerlichen 
Agitation durchgedrückten agrariſchen Schutzzölle, da und 
dort große Verſammlungen abgehalten und Vereinbarungen 
getroffen oder vorbereitet, welche ihnen die Herrſchaft über 
den Milchmarkt verſchaffen, fie in den Stand ſetzen jollen, 


61 


den Konſumenten, d. h. allen ihren Mitbürgern, die 
Milchpreiſe zu diktieren und dieſelben ſelbſtverſtändlich zu 
erhöhen. Iſt das Ringbildung oder nicht? Iſt es erlaubt, 
über anderer Leute „Ringe“ hochmoraliſch entrüſtet zu 
ſein und ſelbſt dergleichen zu veranſtalten? Iſt es ſchön 
und edel, ſelbſt zum wütendſten Kampf gegen diejenigen auf— 
zurufen, die dem Bauer irgend einen Bedarfsartikel ver— 
teuern wollen, und dann mit den ſchärfſten und biſſigſten 
Reden gegen Leute loszuziehen, die ſich nicht ohne weiteres 
darein fügen wollen, daß die Bauern ihnen mit den be— 
denklichſten Mitteln den Preis eines ganz unentbehrlichen 
Lebensmittels ſo hoch als nur immer möglich hinauf— 
ſchrauben wollen? 

Wir glauben, daß die Ringbildung mit monopoli— 
ſtiſchen Erpreſſungszwecken nicht nur bei den Dünger— 
fabrikanten zu verurteilen iſt, ſondern auch bei — anderen. 


r 


enoſſenſchaftliche Nundſchau. 

Zum Boykott der Genoſſenſchaftsapotheken. Es wird 
uns folgendes Schreiben zugeſtellt, das beweiſt, in welch 
„feiner“ Art die ſchweizeriſchen Apotheker den Kampf gegen 
die Genoſſenſchaftsapotheken führen. Das Schreiben iſt 
von dem Vorſtand des Apothekerſyndikats verfaßt und an 
einen Lieferanten pharmaceutiſcher Produkte gerichtet: 

„Der Unterzeichnete geſtattet ſich, im Auftrage des 
Vorſtandes des 8. k. d. I. d. S. P. (Syndikat für die Inter— 
eſſen der ſchweizeriſchen Pharmazeuten) in folgender An— 
gelegenheit an Sie zu gelangen. 

Es iſt Ihnen ohne Zweifel bekannt, daß vor einigen 
Jahren das Syndikat für die Intereſſen der ſchweizeriſchen 
Pharmaceuten gegründet worden iſt, zu dem Zwecke, die 
beſtehenden Genoſſenſchaftsapotheken in der Schweiz zu be— 
kämpfen und die Neugründung ſolcher Inſtitute nach Mög— 
lichkeit zu verhindern. Dieſe Genoſſenſchaftsapotheken be— 
deuten eine enorme Gefahr für uns Privatapotheker, weil 
eine eventuelle Rentabilität der beſtehenden Inſtitute bei 
der bei uns herrſchenden Gewerbefreiheit auch in unſerm 
Beruf leicht der Gründung weiterer ſolcher Genoſſenſchafts— 
apotheken rufen könnte. Dieſelben ſind für uns ungefähr 
von der gleichen Bedeutung, wie die Konſumvereine oder 
die Warenhäuſer für die kleineren kaufmänniſchen und ge— 
werblichen Betriebe. Bis jetzt exiſtieren deren 8 gegenüber 
ca. 500 Privatapotheken. 

Eine Notwendigkeit für die Gründung dieſer Genoſſen— 
ſchaftsapotheken liegt durchaus nicht vor, da nachgewieſener— 
maßen die Beſchaffung der Medikamente durch dieſe Be— 
triebe der arbeitenden Klaſſe nicht billiger, ſondern teurer 
zu ſtehen kommt, als durch die Privatapotheken. Das 
Syndikat zählt heute ca. 600 Mitglieder, wovon etwa 300 
Apotheker und 300 Lieferanten ſind. Die letzteren haben 
ſich verpflichtet, weder an die beſtehenden noch an die zu 
gründenden Genoſſenſchaftsapotheken zu liefern, die erſteren 
ihren Bedarf nur bei ſyndikierten Firmen zu decken. 

Es iſt uns gemeldet worden, daß Ihre Firma eben— 
falls zu den Lieferanten der Genoſſenſchaftsapotheke in 
Schaffhauſen gehört. Wir erlauben uns deshalb, geſtützt 
auf unſere Ausführungen, an Sie das höfliche Anſuchen 
zu ſtellen, unſere Beſtrebungen dadurch zu unterſtützen, 
daß Sie keine weiteren Lieferungen mehr an die Genoſſen— 
ſchaftsapotheke ausführen. Noch angenehmer für uns wäre 
es, wenn Sie ſich entſchließen könnten, unſerem Syndikate 
als Mitglied beizutreten. Da wir aber nicht wiſſen, ob 
Ihr Geſchäftsverkehr mit der Schweiz Ihnen das als 
opportun erſcheinen läßt, ſo geſtatten wir uns nicht, Sie 
direkt dazu aufzufordern. Zu Ihrer Orientierung laſſen 
wir Ihnen mit gleicher Poſt unſere Statuten zukommen. 

In Erwartung Ihrer gefl. Rückäußerung zeichnet mit 
vorzüglicher Hochachtung 

Für den Vorſtand des S. k. d. I. d. S. P., 
Der Verwalter: sig. A. Hauſer. 
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konſulent des „Schweizer-Bauer“ wurde folgender Rechts— 
fall unterbreitet: Hat eine Statutenbeſtimmung Rechtsgültig— 
keit, die beſagt: „Die Einlage eines Genoſſenſchafters und 
ſein Anteil am Genoſſenſchaftsvermögen können weder ge- 
piändet, noch zum Pfande gegeben werden“. 

Auf dieſe Anfrage wurde folgende Antwort erteilt: 

„Die Antwort ergibt ſich ſchon aus dem Wortlaut des 
Art. 694 des ſchweizeriſchen Obligationenrechts, wo es 
heißt: „Die Privatgläubiger eines Genoſſenſchafters ſind 
nicht befugt, die zum Geſellſchaftsvermögen gehörenden 
Sachen, Forderungen oder Rechte zum Behuf ihrer Be— 
friedigung oder Sicherſtellung in Anſpruch zu nehmen. 
Gegenſtand der Exekution oder der Beſchlagnahme kann 
für ſie nur dasjenige ſein, was der Genoſſenſchafter ſelbſt 
an Zinſen, Dividenden oder Anteilen im Liquidationsfalle 
zu fordern berechtigt iſt.“ \ 

Die Gefahr, daß jemand zum Schaden ſeiner Gläu— 
biger ſein Vermögen ganz oder zum großen Teil in eine 
Genoſſenſchaft ſtecken könnte, iſt kaum vorhanden. Die 
Zahl der Anteilſcheine, die eine einzelne Perſon erwerben 
kann, iſt in der Regel durch die Statuten beſchränkt, und 
ſchon aus dieſem Grunde iſt es nicht wohl möglich, jeder— 
zeit größere Summen in Genoſſenſchaftsanteile zu ſtecken. 
Man müßte deshalb extra eine Genoſſenſchaft mit ganz 
abnormalen Beſtimmungen gründen, um den Gläubigern 
größere Summen zu entziehen. In dieſem Falle wären 
aber die Rechte der Gläubiger geſchützt durch folgende Be— 
ſtimmungen des Betreibungs- und Konkursgeſetzes: 

Art. 288. Anfechtbar find endlich, ohne Rückſicht auf 
den Zeitpunkt ihrer Vornahme, alle Rechtshandlungen, 
welche der Schuldner in der dem andern Teile erkennbaren 
Abſicht vorgenommen hat, ſeine Gläubiger zu benachtei— 
ligen, oder einzelne Gläubiger zum Nachteil anderer zu 
begünſtigen. 

Art. 289. Der Richter urteilt bei Anwendung der Art. 
286 bis 288 unter Würdigung der Umſtände nach freiem 
Ermeſſen. 

Art. 291. Wer durch eine anfechtbare Rechtshandlung 
Vermögen des Schuldners erworben hat, iſt zur Rückgabe 
desſelben verpflichtet. 
b 


I 


Verband ſt. 


Der von 


galliſcher Konſumvereine. 
uns ſeiner Zeit angekündigte Zuſammenſchluß der ſt. gal— 
liſchen Konſumvereine in einen Kantonalverband ſcheint 


nun nahe bevorzuſtehen. Wir leſen darüber in der „Oſt— 
ſchweiz“ vom 12. Februar: 

„Geſtern tagten im Gaſthof zum „Schiff“ in St. Gallen 
unter der prompten parlamentariſchen Leitung des Präſi— 
denten des bezüglichen Initiativkomitees, Herrn Hauptmann 
Weßner von Gams, die Delegierten der ſt. galliſchen Kon— 


ſumvereine. Es waren 31 Vereine durch 53 Delegierte 
vertreten. Das geſtrige Hauptgeſchäft war die Beratung 


des den Vereinen bereits zuvor durch das Initiativkomitee 
unterbreiteten und von jenem mehrfach amendierten Sta— 
tutenentwurfs, welcher in mehrſtündiger Beratung ange— 
nommen wurde. Der Hauptzweck des Verbandes liegt in 
der Wahrung der gemeinſamen Intereſſen, ſpeziell hinſicht— 
lich der kantonalen Steuergeſetzgebung, ſowie künftiger 
geſetzgeberiſcher Erlaſſe, welche die Konſumvereine betreffen. 
Die geſtern anweſenden Delegierten werden nun ihren 
reſp. Vereinen über den Verlauf referieren und denſelben 
die bereinigten Statuten unterbreiten, worauf dann die 
definitive Konſtituierung des kantonalen Verbandes in 
einer ſpätern Delegiertenverſammlung erfolgen wird. 


Balstal. Unſer dortiger Verbandsverein hat wieder 
ein Jahr ſchöner Fortſchritte hinter ſich. Die Mitglieder— 
zahl erhöhte ſich von 508 auf 544, der Umſatz von 
Fr. 168,212. 50 auf Fr. 180,893.65. Es wurde ein 
Einnahmenüberſchuß erzielt im Betrage von Fr. 17,633. 45, 
der folgende Verwendung fand: Abſchreibung auf 
dem Liegenſchaftskonto Fr. 496. 85, Einlage in den Amorti— 
ſationsfonds Fr. 1763. 35, Einlage in den Reſervefonds 
Fr. 881.65, Einlage in den Baufonds Fr. 881. 65, Ab— 
ſchreibung auf dem Warenlager Fr. 1576, Rückvergütung 
an die Mitglieder (8% der Bezüge) Fr. 11,480, Ver— 
gabungen Fr. 200, Vortrag auf neue Rechnung Fr. 353.95. 
Wie man ſieht, iſt die Genoſſenſchaft beſtrebt, die finan— 
zielle Grundlage der Organiſation uach jeder Hinſicht zu 
konſolidieren. In der Schlußbilanz, aufgeſtellt auf 5. Januar 
1906, figurieren die Immobilien mit Fr. 24,842. 50, das 
Warenlager mit Fr. 52,530. 55. Die Mobilien ſind bis 
auf Fr. 1 abgeſchrieben. In den Paſſiven figuriert das 
Genoſſenſchaftskapitalkonto mit Fr. 1400, das Anleihen 
konto mit Fr. 24,000, das Reſerven- und Amortiſations— 
konto mit Fr. 16,495.35, der Baufonds mit Fr. 783. 90. 
Ueber das Verhältnis zum Verbande äußert ſich der Be— 
richt folgendermaßen: „Mit dem Verbande ſchweizeriſcher 
Konſumvereine ſtanden wir auch dieſes Jahr in regſtem 
Verkehr und ſind wir dem Verwalter und allen Ange— 
ſtellten für ihre tatkräftige Mithilfe zum Gedeihen unſerer 
Genoſſenſchaft zum beſten Dank verpflichtet.“ Wir finden 
in dem gedruckten Berichte auch eine gedrängte Ueberſicht 
über die bisherige Entwicklung des Vereins, der wir 
folgende Daten entnehmen: 

1870 Gründung und 1879 Erwerbung eines eigenen 
Gebäudes; 1896 Umwandlung in eine Genoſſenſchaft; 
1897 Erweiterung und Neumöblierung des Verkaufs— 
lokals und der Magazine und Auſtellung einer zweiten 
Verkäuferin; 1898 Einführung neuer Hauptartikel, 1899 
Einführung der Barzahlung, 1900 Einführung des Brot— 
verkaufs, Vergrößerung des Kellers und der Magazine 
und Errichtung eines Petrol-Magazins; 1901 Anſtellung 
eines ſtändigen Verwalters; 1904 Einführung der Schuh— 
waren und Auſtellung einer dritten Verkäuferin. 

Hauptſächlich nach der Verwandlung in eine Genoſſen— 
ſchaft entwickelte ſich die Juſtitution von Jahr zu Jahr in 
ganz außerordentlicher Weiſe, ſo daß heute nach 10 Jahren 
der Umſatz ſich mehr als verdreifacht hat gegenüber der 
Aktiengeſellſchaft. 

In den 10 Jahren ſeit der Umwandlung in eine 
Genoſſenſchaft vermittelte der Verein Waren im Werte 
von Fr. 1,228,157. 05 und vergütete an die Mitglieder 
Fr. 69,584.90 zurück. Außerdem wurde im Reſervefonds 
ein gemeinjchaftliches Vermögen angeſammelt im Betrage 
von Fr. 19,140.35, an Baukoſten verausgabt Fr. 9875. 45, 
an Mobilien Fr. 8245.85 und für wohltätige Zwecke 
Fr. 1400. Die Mitglieder des Vereins ſind kollektiv auf 
das Genoſſenſchaftliche Volksblatt abonniert. 

Bennwil. Einem Rechnungsauszug über das Jahr 
1905 unſeres dortigen Verbandsvereins entnehmen wir, 
daß die Mitgliederzahl 53 betrug, 10 mehr als am Ende 
des Vorjahres. Der Umſatz betrug Fr. 21,418, der Netto- 
überſchuß Fr. 686.80. Es wird daraus den Mitgliedern 
eine Rückvergütung von 8 ½ / ihrer Bezüge ausgerichtet. 
Der Reſervefonds beträgt Fr. 697. 45, der Inventarwert 
Fr. 5734.05. Weitere Angaben enthält der kurze Be— 
richt nicht. 5 

Biſchofszell. Unſer dortiger Verbandsverein zählte 
am Schluſſe des Rechnungsjahres 1904/05 382 Mitglieder, 
an die für Fr. 83,411 Waren vermittelt wurden. Der 
Einnahmenüberſchuß belief ſich auf Fr. 10,960. 74 und 
wurde folgendermaßen verteilt: Tantieme an Ablageper— 
ſonal, Bäcker und Geſchäftsführung Fr. 1000, Nückver- 
gütung (10% der Bezüge) Fr. 8341. 10, Vortrag auf 
neue Rechnung Fr. 1619.64. In der Bilanz ſind die 
Immobilien mit Fr. 15,756. 75 aufgeführt, denen Fr. 12,200 


Hypotheken gegenüberſtehen; die Mobilien find mit 
Fr. 381. 40 gebucht. Der Reſervefonds beträgt Fr. 9454. 72, 
das Anteilſcheinkonto Fr. 3620, der Dispoſitionsfonds 
Fr. 387. Der Verein iſt Kollektivabonnent auf das Ge— 
noſſenſchaftliche Volksblatt. 

Flawil. Der 36. Jahresbericht unſeres Verbands— 
vereins in Flawil konſtatiert eine Mitgliederzahl von 886 
gegenüber 760 im Vorjahre. Der Umſatz betrug 
Fr. 207.504. 85, wovon Fr. 190,960.49 auf den Verkehr 
mit Mitgliedern entfallen. Es ergibt das im Durchſchnitt 
pro Mitglied Fr. 215, ein Zeichen, daß die Vorteile des 
genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluſſes von den Mitgliedern 
noch nicht gebührend erkannt und gewürdigt ſind, denn 
bei der großen Zahl von Artikeln, die der Konſumverein 
in Flawil führt, ſollte es möglich ſein, den Durchſchnitts— 
konſum auf das Doppelte zu ſteigern. Es iſt deshalb zu 
begrüßen, daß die Verwaltung Anſtrengungen macht, der 
Einführung des Genoſſenſchaftlichen Volksblattes den Boden 
zu ebnen. Der Rechnungsüberſchuß belief ſich auf 
Fr. 26,875.34 und wurde nach Antrag der Betriebs— 
kommiſſion verwendet wie folgt: Einlage in den Reſerve— 
fonds Fr. 1294.35; Vergabungen zu gemeinnützigen Zwecken 
Fr. 680, Rückvergütung (12% der Bezüge) Fr. 24,582. 68, 
Vortrag auf neue Rechnung Fr. 318.31. Der Waren— 
vorrat des Vereins beträgt Fr. 28,796. 40, die Immobilien, 
mit Einſchluß eines kürzlich erworbenen Landkomplexes, 
ſind mit Fr. 51,000 gebucht, der Reſervefonds mit 
Fr. 41,100. 50. Die Bäckerei des Vereins verbackte etwas 
über 1000 Doppelzentner Mehl. Im ganzen hat der 
Verein in den 36 Jahren ſeines Beſtehens für Fr. 4½ 
Millionen Waren vermittelt. An Steuern wurde im letzten 
Jahre die unverhältnismäßig hohe Summe von Fr. 11,637.30 
bezahlt. 

— (St.-Korr.). Sonntag den 4. Februar 1906 verſammel— 
ten ſich die Mitglieder des Konſumvereins in Flawil zahlreich 
zur ordentlichen Hauptverſammlung im Saale zur Poſt, 
zur Entgegennahme der 36. Jahresrechnung und der Be— 
richterſtattung, ſowie zur Beſchlußfaſſung über den Ver— 
teilungsplan. Es erfolgte einſtimmige Annahme der Vor— 
lage, unter beſter Verdankung gegenüber der Kommiſſion. 

Im Eröffnungsworte machte unſer Präſident, Herr 
J. Wetter, die Mitglieder bekannt mit der Wirkung des 
neuen ſt. galliſchen Steuergeſetzes, das bei ſämtlichen Kon— 
ſumvereinen in ſeiner ganzen Strenge angewendet wurde. 
Nicht genug an dem, wünſcht eine gewiſſe Gruppe (Hand— 
werfer- und Gewerbevereinler) von der Oberbehörde noch 
eine Umſatzſteuer, um die weitere genoſſenſchaftliche Ent— 
wicklung zu hemmen und zu unterbinden. 

Dieſe Behandlung weckte den Widerſtand der Konſu— 
menten und rief Abwehrmaßregeln. Es bildete ſich ein 
Initiativ-Komitee zur Gründung eines ſt. galliſchen Ver— 
bandes, da man ſich wohl bewußt war, daß nur bei ge— 
ſchloſſenem Vorgehen auf Erfolg gerechnet werden könne. 

In Anbetracht der wichtigen Sachlage ſtellte die Kom— 
miſſion den Antrag, unſer Verein möchte ebenfalls dieſem 
Verbande beitreten. Dies wird ohne Diskuſſion beſchloſſen. 

Im weitern wurde davon Mitteilung gemacht, daß 
das am 1. Januar in Kraft getretene neue Wirtſchafts— 
geſetz auch unſern Verein berühre. Da auf 1000 Ein— 
wohner nur 1 Kleinverkaufspatent erteilt werden kann, 
wurde der Konſumverein in Flawil mit ſeinen 900 Mit- 
gliedern vom Gemeinderat in Flawil vom Kleinverkauf 
ausgeſchloſſen; er erhielt das Patent nur noch bis 31. De— 
zember 1906. Nach dieſem Termin werde man ſich event. 


mit dem eidgenöſſiſchen 2 Literſyſtem behelfen müſſen. 
Ferner wurde berichtet, daß die Bewilligung zur Aus— 
führung unſeres projektierten Neubaues, eingereicht im 
Oktober 1905, bis heute den 4. Februar 1906 trotz Rekurſes 
an die hohe Regierung noch nicht eingetroffen ſei; es 
werde Parallelbau nach 2 Straßen verlangt, d. h. wir 
ſollen aus dem Winkel bauen. 
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Alle dieſe Vorgänge haben der Kommiſſion wiederum 
den Gedanken nahe gelegt, es ſollte unter die Mitglieder 
mehr Aufklärung und genoſſenſchaftliches Solidaritätsgefühl 
gebracht werden. Zur Erreichung dieſes Ziels ſoll probe— 
weile während einem Vierteljahr das „Genoſſen— 
ſchaftliche Volksblatt“ zum freien Bezuge durch 
die Mitglieder im Verkaufslokal aufgelegt ſein. Auch dies 
wurde ohne Widerrede beſchloſſen. 

Zum Schluſſe möchte der Schreiber dieſer Zeilen auf 
Seite 14 der Jahresrechnung aufmerkſam machen, wo die 
Reſultate der 36jährigen Wirkſamkeit unſeres Vereins zu— 
ſammengeſtellt ſind. Die Zahlen ſprechen mehr denn viele 
Worte. In 11,735 Poſten wurden im ganzen Fr. 341,329 
an die Warenabnehmer zurückbezahlt, und das jetzige 
Rückſchuß-Guthaben beläuft ſich auf Fr. 53,294. Es wird 
zu 4% verzinſt. Das iſt gewiß ein genügender Beweis 
für die wohltätigen Wirkungen unſerer Inſtitution, die 
den kleinen Mann zum unabhängigen Manne macht und 
ſeine Kaufkraft ſteigert. 

Die ganze Verſammlung verlief ernſt und ruhig und 
wurde durch keinen Mißton getrübt. 

Maiſprach. (P.-Korr.) Bekanntlich wurde in Buus 
letztes Jahr auch eine Konſumgenoſſenſchaft gegründet, 
d. h. die frühere Milchgenoſſenſchaft und der Landwirt— 
ſchaftliche Ortsverein wurden zu einer Konſum- und Pro— 
duktionsgenoſſenſchaft zuſammengetan. Dieſe neue Genoſſen— 
ſchaft wurde kürzlich in den V. S. K. aufgenommen. Die 
Milchgenoſſenſchaft war nun früher ſchon Mitglied des 
Nordweſtſchweizeriſchen Milchverbands, an deren Spitze ein 
Weinhändler ſteht. Und das Unglück ſchreitet ſchnell: Kaum 
war Buus in den V. S. K. aufgenommen, wurde es aus 
dem Milchverband ausgeſchloſſen. An der Generalver— 
ſammlung vom letzten Sonntag hat ſich denn auch die 
Milchgenoſſenſchaft wieder von der Konſumgenoſſenſchaft 
getrennt. 

Ein Wunder, daß der Nordweſtſchweizeriſche Milch— 
verband ſeinen Mitgtiedern überhaupt noch erlaubt, Milch 
zu verkaufen. „Alle Konſumenten ſind Feinde der Bauern— 
ſame“, ſo wird ja heute gelehrt, und da wäre es am beſten, 
dieſer Milchvorſtand würde den Bauern raten, ihre Milch 
ſelbſt zu trinken und nicht au die „Feinde“ auszuliefern. 

Niederrohrdorf. (Korr.) Das letzte Geſchäftsjahr hat 
für unſere Genoſſenſchaft wieder ein gleich erfreuliches Re— 
ſultat ergeben, wie die frühern. Es ergibt ſich bei 120 
Mitgliedern ein Bar-Erlös von Fr. 47,252. 40 und ein 
Netto-Ueberſchuß von Fr. 5335, welcher wie folgt zu ver— 
teilen vorgeſchlagen wird: Zuteilung an den Reſervefonds 
Fr. 566. 25, wodurch derſelbe auf Fr. 10,000 ſteigt; 
Zuteilung an den Baufonds Fr. 1000 wonach derſelbe 
Fr. 2500 beträgt; Beitrag an ein Schülerfeſt Fr. 50; 
10% Rückvergütung an die Mitglieder auf Fr. 36,007 
bezogene Waren Fr. 3601. 75 (Mehl und Anthracit werden 
ohne Rückvergütung abgegeben). 

An Mitgliedern bleibt unſer Beſtand ziemlich ſtabil, 
da mit ganz wenigen Ausnahmen ſämtliche Familien unſe— 
rer Gemeinde Mitglied ſind und wir in dieſer Beziehung 
jedenfalls andern Vereinen ziemlich voran ſind. Aus den 
umliegenden Gemeinden haben wir bereits 20 Mitglieder, 
und es kann uns nur von dieſer Seite noch Zuwachs entſtehen. 

Unſere Genoſſenſchaft beſteht nun 15 Jahre und hat 
in dieſer Zeit Fr. 38,960 an die Mitglieder zurück— 
vergütet und Fr. 12,500 Reſerve- und Baufonds an— 
geſammelt. Gewiß ein ſchönes Reſultat für einen kleinen 
Verein, und eine große Wohltat für die Gegend. Möge des— 
halb das Genoſſenſchaftsweſen überall recht kräftig weiter 
wachſen und gedeihen. 

Uzwil. (M.⸗Korr.) Wie unſer Verein marſchiert, wollen 
wir hier mit einigen Zahlen andeuten. Es betrug in den 
Jahren 

1896 1898 1900 1902 
der Umſatz Fr. 155,300 187,200 202,700 230,500 307,800 383,200 
die Mitgliederzahl 516 566 591 650 874 980 


1904 1905 
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An dieſem Aufſchwung partizipiert die im Jahre 1901 
errichtete Bäckerei in hervorragender Weiſe. Der Mehlver- 
brauch betrug: 

im Jahre 1902 1903 1904 1905 

kg 88,000 116,000 137,000 178,800 

Unſere Mitglieder haben während dieſer Jahre die Vor— 
teile einer eigenen Bäckerei kennen gelernt. Aber auch die übrige 
Bevölkerung hat ihren Vorteil dabei. Ein Preisabſchlag 
des Konſumvereins hat letzten Herbſt die hieſigen Bäcker 
in nicht geringe Aufregung verſetzt. Neben dem Mehl haben 
ſie auch noch Buchdruckerſchwärze verbraucht. Man kennt 
ja das bekannte Lied vom „Ruin“ und „leben und leben 
laſſen“, welches bei ſolchen Gelegenheiten angeſtimmt wird, 
um das Mitleid der Bürger zu erwecken. 

Der Konſumverein ließ ſich nicht erweichen, und jo 
kam es dann, daß die ganze Bevölkerung billigeres Brot 
bekam, nicht nur die Konſümler. Die Bäcker verkaufen zwar 
das Brot immer noch um einige Rappen teurer als der 
Konſumverein, aber wir gönnen ihnen dies von Herzen. 

Um den Bäckereibetrieb rationeller zu geſtalten, haben 
wir von der Firma Werner & Pfleiderer in Kannſtatt eine 
Knetmaſchine angeſchafft mit einem Faſſungsraum von 
100 kg Mehl. Die Maſchine wird durch einen Elektromotor 
getrieben und verarbeitet in 8—10 Minuten 100 kg Mehl 
tadellos. 

Die elektriſche Kraft koſtet per 100 kg Mehl 5 ½ bis 
6 Cts. Es iſt dies eine gewaltige Erſparnis an Zeit und 
Geld. Die Bäcker werden nicht mehr durch die ſchwere 
Arbeit des Knetens ermüdet und bleiben für die übrigen 
Arbeiten leiſtungsfähiger. 

Mit der angeſtrebten Umwandlung unſerer Aktien— 
geſellſchaft in eine Genoſſenſchaft ſind wir immer noch nicht 
im reinen. Die angebahnte Statutenreviſion marſchiert 
langſam. Hoffentlich bringt die nächſte Generalverſammlung 
etwas „Zug“ in die Bewegung. 

Webifon. (Korr.). Die Rechnung unſeres Konſum— 
vereins per II. Halbjahr 1905 weiſt wieder erfreuliche 
Fortſchritte auf. 

Der Mitgliederbeſtand hob ſich von 520 auf 557. 
Nachſtehend einige Ziffern aus der Rechnung im Vergleich 
mit den entſprechenden Ziffern des II. Halbjahres 1904: 

1905 1904 
Mitglieder- Zahl 557 504 
Waren-Umſatz Fr. 139,934 Fr. 124,506 

In der Bäckerei gebackene 
Brote a 2 ke 38,590 36,823 
Betriebs-Ueberſchuß Fr. 17,076 Fr. 15,397 

Vom Betriebs-Ueberſchuß können den Mitgliedern 
auf ihre Bezüge 10% gutgeſchrieben werden, was 
Fr. 13,240 erfordert. Dem Reſervefonds werden Fr. 853 
und dem Verfügungsfonds Fr. 341 zugewieſen. Der 
Reſervefonds erreicht dadurch die Höhe von Fr. 10,234 
gegen Fr. 8221 Ende 1904. Im ganzen gelangen 
für 1905 an die Mitglieder Fr. 25,524 zur Rücker— 


Tapioka-Julienne 


eine Mischung von Tapioka 
mit n Gemüsen, gibt K N O R R 
ausgezeichnete Suppen. Ganz besondens zu empfehlen. 


| 
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ſtattung, gewiß ein beredtes Zeugnis für die Nützlichkeit 
unſerer Inftitution. Zum Vortrag auf neue Rechnung 
bleibt ein Aktiv-Saldo von Fr. 803. 

Die Durchſchnittskonſumation per Mitglied beträgt 
rund Fr. 256 per Halbjahr gegen Fr. 234 im ent⸗ 
ſprechenden Semeſter des Vorjahres. Alſo auch in dieſer 
Beziehung iſt ein Fortſchritt zu konſtatieren. Trotz der 
Koſten für das Abonnement auf das Genoſſenſchaftliche 
Volksblatt hat das letzte Halbjahr finanziell ſo günſtig 
abgeſchloſſen, und wir ſind deshalb der Ueberzeugung, 
daß dies Reſultat und der augenſcheinliche Aufſſchwung im 
allgemeinen gerade dem Wirken des Volks- 
blattes zuzuſchreiben iſt, und daß es verkehrt wäre, 
ſich dieſes Mittels zur Verbreitung und Vertiefung der 
konſumgenoſſenſchaftlichen Ideen und Gedanken wieder 
entledigen zu wollen. 

Mit einer wichtigen Frage hat ſich die nächſte General— 
verſammlung zu befaſſen, nämlich mit dem Entſcheid über 
einen Land-Ankauf zum Bau einer Bäckerei und der 
weiter nötig werdenden Gebäulichkeiten. Die Verwaltung 
hat ſich im Zentrum der Gemeinde, gegenüber der Kirche, 
einen ſchönen und für die Zukunft auch genügend großen 
Bauplatz zu günſtigen Bedingungen ſichern können. Es 
iſt nur zu hoffen, daß bei dieſer Frage das allgemeine 
Intereſſe des Vereins und nicht örtliche Sonderbeſtrebungen 
die Oberhand gewinnen werden. 


Genoſſenſchaffliches 
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Inhalt der Wochenausgabe Nr. 7 vom 16. Februar 1906: 

Ein ruhig Wörtlein an vernünftige Leute. — Nah— 
rungsmittelpreiſe und Liegenſchaftenwerte. — Die Er— 
eigniſſe der Woche. Genoſſenſchaftliche Chronik. — 
Volkswirtſchaftliche Nachrichten. Sprechſaal. — Aus 
den Behörden des A. C. V. Hygieniſcher Ratgeber. 
Feuilleton: Frau Martha. 


Inhalt der Hauptausgabe Nr. 4 vom 17. Februar 1906: 


Spaziergänge durch die genoſſenſchaftliche Schweiz: 
Der Konſumverein in Neuendorf. — Ein ruhig Wörtlein 


an vernünftige Leute. — Wie Zeitungen und Parteien 
entſtehen. — Allerlei aus aller Welt. — Nachrichten aus 


dem Genoſſenſchaftsleben. — Das Heim. — Naſſe Schuhe. — 
Vermiſchtes. — Gemeinnütziges. — Ratgeber der Haus— 
frau. — Feuilleton: Ein ſchwerer Gang. 
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MILCH-CHOCOLADE 
ISST DIE GANZE WELT 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Basler Bürſten- und Pinfelfabrik Gebrüder Steib. 
Leiſtungsfähigſtes Etabliſſement für ſolide Handarbeit. 
Gegründet 1850. Diplom und goldene Medaille. 
Actien-Geſellſchaft Bürftenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 

Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle. 


. .... . —. 
Bürften-, Veſen-u. Pinſelfabrik Walther in Entfelden, Aargau. 
Reellſte, beſte und billigſte Bezugsquelle 
für Bürſtenwaren, Reisbeſen und Pinſel. Mechaniſcher Betrieb. 


F. J. Burrus 
Boneourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchem Cigarettentabak. 


Tabak-, Cigarren- u. Kaffee -Eſſenzfabrit J. G. Geiſer, Langenthal. 
Spezialitäten: Helvetia Cigarren, Berner Bouts, Kiel la. u. Vevey Courts. 
Vorzügliche Rauchtabake, offen und in Packeten. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz, anerkannt beſte Qualität. 


Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fond6e en 1847). 
Specialit& en Cigares Virginie (Véritables Brissago), 
Toscana & Cavour. 


Genolenfdafts-Cianrrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziten 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Yacon. 


Schürch & Blohorn, Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Nauchtaballe in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob, und Reinſchnitt, offen und in Paketen. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak-, Cigarren- u. Eſſenzfabrin 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker⸗ und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Frères & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, eigarrettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak- und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Chocolat FREY, Aarau 


TORRONE 


NOUVEAUTE EXO 


Die 


Desten! 
de Montreux, SECHAUD & FILS 


GRISON Chocolat — Cacao. 


Beste Schweizer Milch-Chocolade, 


Chocolats et cacao 


Dr. A. Wander, Bern. (Firma gegründet 1865). 
Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huften- 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft, 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 


2 Feinste 
r Qualitat. 
Gemüseconserven 4 Billige 
1 Sompstesfrüchte Preise. 


Fruchtsyrupe 
LENZBURG * Fe 


Conservenfabrik 


Conſervenfabrik Geethal, A.-G., Seon (Aargau). 
Feinſte Conſituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia. Erbsen- u. Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpur6e, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 

Ni. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin Speiſewürze, Haferflocken, Kinderhafermehl, Hafergrützen, 
Tapioca du Brésil, Suppeneinlagen, Erbsmehl, Julienne, Schneide- 
bohnen, Fleiſchbrüheſuppenrollen, Erbswurſt 


Suppen-Würze 
Bouillon-Kapseln 


Suppen-Rollen 


mit dem Kreuzstern 


Nahrungsmittelfabriken C. J. Knorr, A.-G., St. Margrethen 

(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 

getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie jänt- 
liche übrigen Gemüſeſorten. Suppentafeln. — Erbswurſt 


Schweiz. Zindermehl- 
GALACTINA ER: 
15 Kindermehl enthält beſte Alpen- 


milch. Vollkommene, ärzellch empfohlene Kindernahrung. 23jährig. 
Erfolg. 13 Grands Prix. 22 gold. Medaillen 


Romatour, Limburger, Double Créme, fette Stangenkäse 
liefert in jedem Quantum franko Fracht und Zoll 


W. H. Schmidt, Ulm a. Donau. 


Palmin H. Schlinck & Cie. 
feinste Pilanzenbutter Mannheim 


Erſte Zürcher Dampf-Lutter-£nbrik u. Dntterfiederei 
Al. Vogel. 
Süße und geſottene Margarine, wie Koch- und Speiſefett. Lieferant 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


. Schenker & Snanz, Zürich 8 
Butterſiederei, Margarine, Koch- und Pflanzenfettfabrik mit Dampf⸗ 


betrieb. Größtes und leiſtungsfähigſtes Etabliſſement dieſer Branche. 


Chs. Müller & Co., Chur. Reiner Hafer-Cacao, Marke Weisses Pferd. | 


Anglo-Suisse Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscnits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 


Bonbons- und Viscuitfabrin Schnebli, Baden, 
liefert: 
ſeinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


VELMA SUCHARD  vosbanı — 


FONDANT 
FEINSCHMELZEND. 


Spezialitäten: Friſche und geſottene Natur- und Kunſtbutter, 
Margarine, Koch-, Speije- und Pflanzenfett. Alleinige Pro- 
duzenten des „Palmeol“. Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Be- 
zugsquelle I. Ranges! Gefl. Aufträge durch den Tit. Verband in 
Basel. 


Celluloſe- & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Valsthaler Geschäfts- und Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Papierwarenfabrik I, Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapier in allen Größen und Qualitäten 


Walz & Cie., Dafel j 
Stearinkerzen- und Seifenfabrik. 


Spezialität: Baſilisk-Seife. 1 


Nierenfett Marke 


Chem. Induſtrie A.-G. Luzern. 
empfiehlt ihr vorzüglichſtes Terpentin⸗Salmiat⸗Seifenpulver 
„Marguerite“, ſowie ihre ſämtlichen Waſch⸗, 
Glätte und Putzpräparate. 


Engler & Cie. A.-G., Seifen-, Soda- und Fettwarenfabrik 
Lachen-Vonwil (St. Gallen) 
Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett, 
Speiſefett ac. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Crömeftärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


„Dr. Links Lettlaugen-Alehl“ N 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine. 


Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 


— . . ³¹Ü˙mꝛd ] m — 
Nemy's Stärkefabriken in Wyamnel, Heerdt, Gaillon & 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Löwenkopf‘ und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


. Stearinkerzen MU 0 
in vorzüglichſter Qualität in allen Sorten und Packungen, ſowie 
Weihnachtskerzchen, Wachskerzen und Wachsrödel liefern zu billigſten 
Tagespreiſen E. Peter Riedweg & Co., Luzern. 


Seifenfabrik Gebrüder Schunder & Cie., Biel. 
Spezialitäten: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 
Schnyders Teigjeije in Metallverpackung 


geifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.-G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 
Sträuli & Co., Winterthur. 
Seifen-, Soda- und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten voen 
„Sträuli's Gemahlener Seife“ 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen und Fägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem. techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak Terpentin-Waſchpulver. 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, Schulers Bleichſchmierſeiſe. 


Ernfl Herrmann & Co., After. Waſchpulver „Schnee- 
wittchen“, Seifen-Extrakt f. Wolle u. Seide, Unikulin, Metall 
putzmittel, Cito beſte Bodenwichſe, waſchbar u flüſſig, Boden Creme 
Erſatz f. Vodenöl, Brillant Glanzfett Unika, Schmierſeife, Soda. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrit A. Alter-Balfiner in Solothurn anerkannt unüber— 
troffenes Fabrikat in jämtlichen Qualitäten. 


Egloff & Cie., Teigwarenfabrik in Norſchach 


Tuchſinger & Cie., Baſel, 
Bodenwichſe, „Elephant“, gelb und weiß, beſte Qua- 
lität. Siral, ausgezeichnete Schnellglanzwichſe der 
Neuzeit und zugleich Schuhereme. Venus, die beſte 
ſchweiz. Putzpomade für alle Metalle. 
Lederfett, gelb und ſchwarz, feinſte 
Qualität. Zu beziehen durch den 

Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


Schuhſabriſſ Bolliger & Co., Brittnan (Aargau) 
von den namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em— 
pfohlen. 
Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 

Carl Voßhard & Co., Remismühle. Waſchart. u. chem. Produkte. 
Spez.: Waſchp. „Rapide“ u. „Norma“, Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltw⸗ 
v. Kleidern ꝛc., Bodenwichſe, Thranlederfett „Delphin“, Fußboden. 
glanz „Modern“, Chlorkalk herm. verp., Hochglanzfett „Simplon“ 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Bafel, 


Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 


ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch- 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
— Heinrich Frauck Söhne, Baſel. Gegr. 1822. 
a Anerkannt beſte Produkte in Kaffeezuſatz 
in Kiſteln, roſa Paketen. Homöopath Dr. Katſch. 
u Schukmarke: Kaffeemühle, 


Med). Korkwarenfabrik Dürrengeſch (Aargau). 
KRorkzapfen (Bouchons) jeder Größe und Feinheit. = 
Illuſtrierte Preisliſten auf Verlangen gratis. 


Sic HORIEN, KAFFEE-ESSENZ SENF 


SCHUTZMARKE 


“ANERKANNT ERSTKLASSIGE PRODUKTE 
HELVETIA LANGENTHAL 


Corſettenfabrik Kreuzlingen. 
Erſtklaſſige Bezugsquellen für Corſetten. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. Schnell- 
glanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine-Wichſe; überhaupt 
ſämtl. z. Conſervierung d. Leders ſowohl ſchwarz wie farbig) u. Glanz 

erzeugung a. demſelben dienenden Präparate. Neu und ſehr billig: 
Ras, ein waſſerbeſtändiges Hochglanzfett in ſchwarz und gelb. 


F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder 


fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe, 
Cid Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 


Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛe: 
HY. Uogt-Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 


Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 


empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 


Eierqualität 
Anerkannt forgfältige Fabrikation. 


Eierteigwaren 


der Centralſchweizeriſchen Teigwarenfabrik A.-G., Luzern, 
ſind nahrhafter als Fleiſch 


GEBR. WEILENMANN A.G.VELTHEIM-WINTERTHUR 


TEIGWARENFABRIKENin 2 


Veltheim &Rykon 


A. Bebfamen & Cie., Nichtersweil. 
Beſte Bezugsquelle für Teigwaren aus Hartweizengries. 
Spezialität: Eierteigwaren, Paniermehl. 
2. In-Albon-Lorentz, 
Weineſſig- und Weinſenf-Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Babel & Cie. Genf. 
Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Créme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 


portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Milch und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf» 
Backofen-Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 
Teigwaren- und Viseuit-Fabriken. 


Backöfen mit indirekter Kohlenfeuerung 
Bestes Heissluftsystem (Ohnemus) 
Kostenvoranschläge, fachmännischer Rat 
sofort und kostenlos 
EMIL BEUTEL, BASEL. 


: Backofen mit 1½ Etagen 


Dans Jumſtein, vormals Aug. Karlen, Wimmis. 
Zündwarenfabrik gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
bare Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 

— Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 


Fabrik Kanderbrück, Station Frutigen. 


Brillant - „Kronen“ -Zündhölzer. Erſtes und beſtes Fabrikat 
Schiefertafeln für Schulen ete. Wandtafeln. 


Anſichtskarten. Stets das neueſte nur leicht verkäuflicher 
Karten ſehr billig. Verlangen Sie jeden Monat Muſterſendungen. 
Großartig ſortiert. Erſte Quelle für Wiederverkäufer. Spezialgeſchäft 
für Poſtkarten E. Geſch-Müller, Bern. Paſſage von Werdt. 


J. J. Künzli & Cie., mechaniſche Zwirnerei und Stickerei 
Strengelbach (Aargau) 
empfehlen ihre anerkannt vorzüglichen Fabrikate wie Baumwoll- 


erteilt 


| und Wollſtrickgarne ſowie fertige Strümpfe, Socken und Unterkleider. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans 


Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


